Gedanken zu Zlatko Kapusta

Künstlerportrait und Ausstellungsvorwort zu Zlatko Kapusta, Ludbreg, Kroatien im Sommer 1996

Als es noch ein Jugoslavien gab, dem heute kaum jemand vernünftiger noch als Staat nachtrauern dürfte, hatten wir im blockunfreien Westen nur eine ephemere Ahnung vom Kunstschaffen jenes Balkanlandes eines in jeder Hinsicht (auch der geistigen und künstlerischen und nicht nur geographischen) unübersichtlichen Reliefs; man kannte gerade noch den monumentalen allgegenwärtigen kroatischen Bildhauer Ivan Mestrovic und von der Malerei nahm man an, dass das ganze Land ausschliesslich naive Maler produziere, deren meist kleinformige und -formatige Werke sich schwunghafter Verbreitung, Kommerzialisierung und Beliebtheit erfreuten, weil im Weichbild der Abstraktion, der Pop-, Op- und jedwelcher anderer unfigurativer -Ismen das Bedürfnis nach Erzählung, Verständlichkeit, Phantasie, Naturnähe, Farbfreudigkeit, Humor, Beschaulichkeit, wenn nicht Gemütlichkeit, die intellektuell weniger anspruchsvollen, aber inzwischen finanzkräftigen Nachkriegsherzen mit der Macht des Sentiments erfüllte. Die Zeiten haben sich zwar geändert, und wir wissen alle, was mit welcher Tragik und Dramatik aus dem Völkermosaik heute geworden ist oder noch zu werden verspricht. Die Spuren derer, die den Akademien entwuchsen, die als Autodidakten die Lehren ihrer Väter empfingen, die die echten Traditionen von Subtilität, Präzision, gefeilter Technik und sorgfältigster Materialien fortführten und noch heute beherzen, sind durchaus im Trubel der kulturellen Umwälzungen, Gütertrennungen, Umorientierungen, der explosiven Reibungen und Kontroversen auszumachen, durchpflügt man die neue, sich fügende und festigende Gesellschaft Kroatiens. 

Einer dieser noch im Hintergrund der sich zusammenwürfelnden Kulturbühne webenden Protagonisten ist Zlatko Kapusta, der nicht grundlos heute sein Brot innerhalb des mit Bayerns Füllhorn aufgebauten Ludbreger Restaurierungszentrums verdient (letzteres gedacht, die Kriegswunden der von den Serben gebeutelten sakralen Kunst des Landes mildern zu helfen). Die Affinität eines Künstlers, der wie so mancher seiner Zeit-, Landes- und Leidensgenossen vor einigen Lustren seine ersten Schritte im naiven Malen übte, zum minutiösen Restaurieren ist bezeichnend und ist bestens geeignet, sein Schaffen mit Ideen, technischen Erfahrungen und stilgeschichtlicher Abwechslung zu befruchten. Die Begegnung mit der in die zu rettenden Objekte eingeschriebenen Tragödie unwiederbringlicher Integrität lässt Kapuska über Sinn und Widersinn, Werden und Verfall, Bedingtheit und Relativität, Reichtum und Not des Seins und der Alltäglichkeit nachdenken. Er steigt hinab in das Gewebe und Gewirr der Details, der Strukturen und Materialien, konterfeit sie mit der Liebe des Botanikers, Geologen oder Zoologen zum Beschreiben, Klassifizieren, Analysieren. Sein zartfarbiges Kolorieren ist dienend, hinterlegend, akzentuierend, bestimmend und deskriptiv, so wie etwa das Benennen einer neugefundenen Spezies oder das Taufen eines neuen Kontinents, Kartieren beim Ersteigen eines unbekannten Berges vorsich geht. 

Die Zeichnung ist zugleich Auszeichnung der Vielfalt des von ihm beobachteten Lebenden; die Ideen, eine Situation zu verfremden, ihr Witz oder Irrealität abzugewinnen, das Sujet ins Metaphysische zu transponieren, sind selten zu Anfang der Arbeit vorhanden, wachsen hingegen in der Folge aus dem Gewirr der Äste, aus dem Irrlicht der Spiegelungen, dem Widerspiel seiner lyrischen Kompositionen und aus der Meditation mit dem Handwerklichen.

Ist nun Kapusta ein Vertreter der naiven Gestaltung, wird sich so mancher fragen, der die Aussenhaut seiner graphischen Miniaturen kurzsichtig durchmustert wie der Kakteenfreund Spitzwegs? Ja und nein, dürfte die Antwort zugleich sein; Kapusta wirkt naiv, wenn er es nicht sein will, ist es aber, wenn er es nicht ist, ist es nicht, wenn ers sein will und will es nicht sein, wenn ers ist. Aus diesen Paradoxen schöpft er die Spannung, die seine Arbeiten zur Betrachtung reizen und auch den zufälligsten Kunstfreund faszinieren.

